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Schule und Konfirmandenunterricht 
"An machen Tagen rauft man sich 
als Journalist in einer Redaktion, die 
auf Religion und Kirche spezialisiert 
ist, schon die Haare. Fast die Hälfte 
der Deutschen, heißt es da in einer 
KNA-Meldung vom letzten Donners-
tag, würde den Religionsunterricht zu 
Gunsten von Deutsch und Mathema-
tik streichen. Das hat eine von der 
"Zeit" in Auftrag gegeben Umfrage 
ergeben. 48 Prozent der Befragten 
plädieren für die Abschaffung der 
religiösen Erziehung, 15 Prozent 
sind außerdem der Meinung, auf 
Kunst und Philosophie-Unterricht 
könne man verzichten, 10 Prozent 
halten den Musikunterricht für über-
flüssig. Bildungs-Utilitarismus nennt 
man so etwas wohl. Die platte Nütz-
lichkeitserwägung steht im Vorder-
grund. Wahrscheinlich beklagen die-
selben Befragten aber auch, dass 
heutzutage keine Werte mehr vermit-
telt und die Neonazis wieder auf dem 
Vormarsch sind." Das schrieb Wolf-
gang Küpper im BR-Kirchen-News-
letter vom 25.02.05. 
 
Uns Pfarrern, die wir uns mit dem 
Konfirmandenunterricht viel Mühe 
geben, geht es genauso. Seit der 
Einführung des G 8, des achtstufigen 
Gymnasiums, in dem die SchülerIn-
nen den Stoff von 9 nun in 8 Jahren 
bewältigen müssen, gibt es immer 
mehr Nachmittagsunterricht, immer 
mehr Hausaufgaben und immer grö-
ßeren Leistungsdruck. Ganztages-
klassen entlassen die SchülerInnen 
erst nach 16 Uhr. Kirchlicher Unter-
richt? Der pure Luxus, den man sich 
immer weniger leisten kann. Und so 

landet der Konfirmandenunterricht in 
der Liste der wirklich wichtigen Dinge 
im Leben auf dem allerletzten Platz, 
noch hinter dem Wandertag, der 
kurzfristig für den Mittwoch Nachmit-
tag angesetzten Schulsportveranstal-
tung, dem Termin beim Kieferortho-
päden und der Tanzprobe der 
Narrhalla. Das müssen Sie verste-
hen, Herr Pfarrer, dass meine Toch-
ter bei der schulischen Belastung 
nicht auch noch irgendwelche Ge-
sangbuchlieder auswendig lernen 
kann.  
 
Nein, ich verstehe das nicht! Und ich 
kann es schon nicht mehr hören, 
dieses tolle Gejammer über den Ver-
lust von Werten in unserer Gesell-
schaft. Das Gejammer über Jugend-
liche, die im Leben vielleicht trotz 
guter Noten in Mathematik am Ende 
scheitern, weil ihnen jede emotionale 
und soziale Kompetenz und jede 
Lebenskunst abgeht. Was geschieht 
mit einer Generation von metaphy-
sisch Obdachlosen, die ohne Her-
zensbildung heranwachsen? Sie 
werden sich für das Unsere nicht wie 
für das Eigene einsetzen, weil man 
ihnen die Bildung eigener Wurzeln, 
einschließlich der religiösen und kul-
turellen, verweigert hat mit dem Hin-
weis auf angeblich Wichtigeres. Als 
religiöse Analphabeten werden sie 
auf jeden spirituellen Mummen-
schanz und jeden esoterischen Rat-
tenfänger hereinfallen.  
 
Wenn Eltern ihr Kind nicht mit auf die 
Konfirmandenfreizeit fahren lassen, 
obwohl jede Schulordnung hierfür bis 
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zu drei schulfreie Tage im Jahr 
gewährt, weil sie befürchten, 
dass zwei Tage versäumter Un-
terricht in der 8. Klasse die Zu-
kunft ihres Kindes gefährden 
könnte, dann spricht das Bände 
über die Verunsicherung der El-
tern, über die Zukunftsangst und 
fehlende Eigenorientierung dar-
über, was im Leben wichtig ist, 
und wo die letzten Horizonte lie-
gen.  
 
Im Konfirmandenunterricht geht 
es um genau diese Fragen: Wo 
wir herkommen und hingehen; 
wie ein Leben gelingen kann; 
welche Spielregeln es dafür gibt; 
wie mit Tod, Leid und Schuld um-
zugehen ist und vieles mehr. Da-
bei sollen die KonfirmandInnen, 
anders als in der Schule, nicht 
nachsagen, was ihnen vorgesagt 
wird, sondern in einem angst- 
und herrschaftsfreien Raum den ei-
genen Standpunkt finden und lernen, 
den Glauben und die Überzeugung 
des anderen zu akzeptieren. 
„Gemeinsam Leben und Glauben 
lernen“ könnte daher ein treffliches 
Motto für den Konfirmandenunter-
richt sein. Kirchlicher Unterricht leitet 
an zur „Freiheit eines Christenmen-
schen“ (Luther). 
 
Gemeinsam im wahrsten Sinn des 
Wortes. Unsere Kinder werden heute 
ab der vierten Klasse aus- und ein-
sortiert in verschiedene Schularten 
und sehen sich auch als Nachbars-
kinder oft nur selten wieder. Da es 
eine gemeinsame Jugendkultur heu-
te nicht mehr gibt, leben sie in unter-
schiedlichen Milieus und Moden, die 
kurzlebig und unübersichtlich sind. 

Hier liegt eine wichtige Chance des 
Konfirmandenunterrichts, der die 
verschieden geprägten Jugendlichen 
wieder um einen Tisch versammelt 
und deutlich macht, dass der christli-
che Glaube Menschen über alle 
Grenzen, Schichten und Milieus hin-
weg verbindet und zu vereintem 
Handeln und Gemeinschaft befähigt.  
 
Diese Chance will der Konfirmanden-
unterricht wahrnehmen. Über neue 
Formen und Zeiten des Unterrichts 
können wir reden. Wenn aber Eltern 
in Zukunft dem Konfirmandenunter-
richt keine Wichtigkeit mehr einräu-
men und ihn notfalls auch einmal 
gegen die Interessen von Schule, 
Vereinen et. verteidigen, wird er auf 
verlorenem Posten stehen.  
    Pfr. Taig 


